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Wie
die Unendlichkeit der Highlands!



 

William McLoud
stand fröstelnd auf dem obersten
Aussichtsturm der Burg seines Vaters. Er zog den wollenen Umhang noch etwas
fester um sich, um die Kälte auszusperren. Er war
der jüngste von vier Söhnen. In der Erbfolge stand er also ganz hinten, aber in
der Gunst seines Vaters ganz weit vorn. Sie lebten in den Highlands.



Hier war er aufgewachsen, er hatte noch nie
etwas anderes gesehen, und hier fühlte
er sich zuhause. Die unendlichen Weiten dieses rauen Landes erfüllten sein Herz mit Freude. Hier konnte er frei sein, und
das Land, auf das er von hier oben hinab blickte, gehörte seinem Vater, so weit das Augen blicken konnte, und
noch mindestens viermal so viel. 


Direkt an die Grenze ihres Landes, grenzte
das Land des McKenzie-Clans, die eng miteinander verwandt waren. Es war gut
einen verbündeten Clan an seinen
Grenzen zu wissen, denn die Zeiten waren nun mal nicht friedlich. Sie waren
geprägt von Unruhen und Krieg.
Krieg gegen den König von England, Krieg
gegen einen verfeindeten Clan, Krieg gegen irgendwen. 


Es schien in der Natur der Männer zu liegen sich zu bekriegen und die Frauen weinend
allein zurück zu lassen. 



 

William hielt nicht viel von Krieg, ihm lag
eher die Diplomatie, vermitteln um erst gar keinen Krieg aufkommen zu lassen,
weswegen er oft und gern von seinen älteren
Brüdern aufgezogen und verspottet
wurde. Sein Vater zerstrubbelte dann immer sein Haar
und meinte, dass der Tag käme, wo das Talent der
Diplomatie gefragt sei, und dass er sich derweil aufs Kämpfen konzentrieren solle. 


William lauschte den Geräuschen des betriebsamen Tages, die sich diesmal von den
anderen Tagen unterschieden, denn im Hof wimmelte es nur so von Schmieden, die
sein Vater hatte zusammen trommeln lassen. 


Sie waren damit beschäftigt Schwerter zu machen, weil ein Krieg drohte gegen
drei verfeindete Clans. Hier auf der Burg fand seit Tagen eine Versammlung
statt, auf der man versuchte eine Lösung
zu finden, aber Diplomatie war nicht besonders groß geschrieben. Zu lange schon schwelte der Streit um Land,
Grenzen und Macht zwischen den Clans, und so war es fast unausweichlich, das
man sich mit Schwertern in der Hand auf dem Schlachtfeld wiederfinden würde.



 

Er hatte der Versammlung beigewohnt und
brauchte jetzt ein wenig frische Luft. 


Plötzlich
hörte er Schritte hinter
sich die steinerne Treppe empor kommen. Er brauchte sich nicht umzusehen, um
zu wissen wer da zu ihm kam. 



 

Stuart McKenzie erklomm leichtfüßig die Treppe. Stuart war der zweitgeborene Sohn der
McKenzies, ein halbes Jahr jünger wie er selbst und
sein Cousin. Aber eigentlich war er sein allerbester Freund. Die beiden
verbrachten viel Zeit miteinander. Entweder beim Clan der McKenzies oder der McLouds. Schon seit ihrer frühsten
Kindheit waren sie ein Herz und eine Seele. 


Sie lernten zusammen laufen, sprechen, sich
zu raufen, auf
Bäume zu klettern. Gemeinsam
übten sie schwimmen, lesen, schreiben, erlernten den
Schwertkampf und das navigieren. 


Sie waren fast wie Brüder, sie waren Brüder,
Blutsbrüder. 


Mit 14 Jahren hatten sie sich Blutsbrüderschaft geschworen. Jetzt waren 19 Winter ins Land
gezogen und nichts hatte sich geändert.



Fast nichts. 


Noch immer vertrauten sie sich blind, teilten
alles miteinander und verbrachten die meiste Zeit miteinander, doch seit kurzem
schien sich etwas zu verändern. 


William konnte es zunächst nicht deuten, fühlte
er sich zu Stuart irgendwie stärker hingezogen wie zuvor.



Fand ihn auch besonders attraktiv. Er schaute
ihn gerne an, sah ihm dabei zu wie er alltägliche
Arbeiten erledigte. 


Starrte dabei auf seine Hände wie sie geschmeidig und sicher ihren Dienst taten. Er
überraschte sich dabei, dass er ihn gern berührte, und dass es dann jedesmal
aufregend zu Kribbeln begann!



 

Warum passierte das auf einmal? Solche Gefühle sollte er nicht für
seinen Cousin haben. Er sollte sich nicht wünschen
von ihm berührt zu werden, sollte kein
Verlangen nach dessen sinnlichen Mund haben. 


Er sollte sich nicht wünschen seine Lippen darauf zu pressen und von ihnen zu
kosten. Aber genau das war es was ihm ständig
durch den Kopf ging, wenn er mit ihm zusammen war. 


Stuart machte es ihm aber auch nicht gerade
leicht, auf andere Gedanken zu kommen. War er doch immer um ihn herum, legte er
dauernd den Arm freundschaftlich um ihn, ganz zu schweigen davon, wenn er ihm
das Haar verstrubbelte. Das hatte er früher
auch getan, aber jetzt war eben alles anders. William wünschte sich genau solche Gefühle zu haben, wenn die Mädchen
ihn berührten.


Wenn sie ihre Brüste von hinten an ihn drückten.
Aber das ließ ihn völlig kalt. Er stand mehr auf Muskeln, feste harte
Muskeln, die Kraft ausstrahlten. 



 

Muskeln, wie Stuart sie hatte. Er konnte sich
gar nicht satt sehen, wenn Stuart mit nacktem Oberkörper denn Stall ausmistete.  


Das war zwar keine Arbeit für den Sohn eines Clan-Chefs, aber Stuart und er
versorgten die Tiere gern. 


Alles wurde so kompliziert, seit diese Gefühle für Stuart sich geändert hatten.



 

"Hey, warum bist du gegangen?",
Stuart trat dicht an William heran, legte ihm die Hand auf die Schulter.


"Ich soll dich suchen, sie wollen etwas
Wichtiges mit dir und mir besprechen!"


William holte tief Luft und drehte sich
langsam um. Er schaute direkt in das fröhliche,
vertraute Gesicht seines Cousins und das Lächeln,
das dieser ihm schenkte, lies sein Herz kurz einmal aussetzten. 


Ein sehnsüchtiges
Ziehen breitete sich in seinen Lenden aus und er wusste, er musste dieser
intimen Situation schnell ein Ende machen. Solange er Stuart so dicht gegenüber stand , solange dieser ihn so ansah und seine Hand
warm und schwer auf seiner Schulter lag, viel zu nah an seiner Halsschlagader,
die wild pulsierte, solange war er zu keinem vernünftigen
Gedanken fähig!



 

***

















 


 


 

Stuart McKenzie schaute sich suchend um.
Gebannt hatte er der Unterhaltung der Clan-Chefs gelauscht, und so war ihm
nicht aufgefallen, das sein Cousin William nicht mehr neben ihm saß. Jetzt wurde er gebraucht und er war nicht da.


"Stuart geh und such deinen
nichtsnutzigen Cousin und bring ihn her!", befahl Alistor
McLoud in einem scherzhaften Tonfall. 


Er liebte alle seine Söhne und mit seinem jüngsten
Sohn verband ihn ein ganz besonders enges Verhältnis.
Stuart sprang sogleich auf und eilte davon. Wo könnte
Will bloß sein? Er musste nur kurz überlegen, beide kannten einander fast blind und wussten
meist was der andere dachte oder als nächstes
tun würde. Obwohl Stuart in
letzter Zeit manchmal nicht so recht deuten konnte was in William vorging.


Für
Stuart war William mehr als nur ein Cousin, mehr als nur ein Blutsbruder. Er
konnte nicht so recht beschreiben was er für
ihn empfand. Er sah zu ihm auf, ja er war so etwas wie ein Vorbild. Er genoss
das Zusammensein manchmal mehr als ihm gut tat, das wusste er nur zu gut. Er
sollte sich lieber nach den hübschen Mädchen umschauen, statt Will's Nähe so sehr zu genießen!



 


 

***



 


 


 

Gemeinsam liefen sie leichtfüßig hinab, in die schützende
Burg. Sie begaben sich zurück zur Versammlung, wo
ihnen ein Becher Wein gereicht wurde. 



 

"William, da bist du ja!", leicht
strafend sah Alistor McLoud
seinen jüngsten Sohn an. Dann lächelte er aber wieder milde und teilte den beiden jungen
Männern mit, was gerade
beschlossen worden war. 


Stuart und William sollten zu den äußersten Grenzen des Landes
reisen. Dort gab es eine Gebirgskette, mit einer mächtigen Erhebung, die "Hohe Warte" genannt
wurde. Auf der Spitze des Berges befand sich ein kleiner Aussichtsplatz, eine Hütte und ein Hochsitz, von dem man weit über das ganze Land und die darunter liegende Ebene
schauen konnte. Von dort konnte man leicht erblicken, ob sich Feinde näherten oder nicht. 


Sollte das der Fall sein, so gab es einen großen Haufen Holz, der entzündet
wurde um die Clans zu warnen. William und Stuart sollten diese wichtige, jedoch
relativ langweilige Aufgabe erhalten, die sich dazu noch wochenlang oder länger hinziehen konnte. 


Da sah man es wieder. Man traute ihnen noch
keinen richtigen Kampf, Mann gegen Mann, zu, aber wenn Will ehrlich mit sich
selbst war, so wollte er auch gar nicht kämpfen
und mit einem Schwert im Leib ein frühes
Ende finden. 


Es wurde angestoßen und William und Stuart wurden zu ihrer Aufgabe beglückwünscht. William sah Stuart
fragend in die Augen und er wusste, ohne dass dieser ihm antworten musste, was
er dachte. 


Ja auch Stuart schien es vorzuziehen Wache zu
halten, statt in den offenen Kampf zu ziehen. An diesem Tag wurde noch bis spät in die Nacht hinein diskutiert und beraten, bis Will
und Stuart der Kopf so schwirrte, dass sie es vorzogen schlafen zu gehen. 



 

Leise schlichen sie sich davon, aber es
schien eh keiner zu bemerken, dass sie fehlten, waren doch schon alle vom
schweren Wein, der den ganzen Tag über
genossen wurde, mehr als angeheitert. 


"Wollen wir heute im Stall bei den
Pferden schlafen?", fragte Stuart. William lächelte
und nickte. Wie immer hatte Stuart genau gewusst, wie es in ihm aussah, und
dass ihm jetzt der Sinn nach abgeschiedener Ruhe im Heu bei den Pferden stand. 



 

Wären
sie in der Burg geblieben, dann hätten
sie nie ihre Ruhe bekommen. Überall lagen schnarchende
Männer herum, oder die Mägde hoben für so
manchen stattlichen Krieger, der noch Herr seiner Manneskraft war, ihre Röcke, was auch nicht wirklich leiser war. 



 

Will wollte das nicht sehen und auch nicht hören, erinnerte es ihn nur daran, dass er nicht die
gleichen Sehnsüchte hatte, wie alle
anderen. 


Wenn ihn die Lust überkam, dann musste er sich selbst Erleichterung
verschaffen, und das obwohl er Angebote genug bekam. Schließlich war er der Sohn des Clan-Chefs. 



 

Einmal hatte er dem Drängen einer der jungen Mägde
nachgegeben und war mit ihr ins Heu gegangen. Sie hatte ihre vielen Röcke gehoben und ihn auf sich gezogen. Es hatte ihn nicht
wirklich erregt, auf ihrem weichen Körper
zu liegen. Sie hatte seine Hände genommen und sie auf
ihre Brüste gelegt, die er dann
auch gestreichelt hatte, aber mehr um ihr einen Gefallen zu tun, nicht weil es
ihm danach gelüstet hätte. 



 

Wenn sie nicht mit ihrer Hand in seine Hose
gelangt und ihn dort berührt hätte, so wäre er nicht hart genug
geworden, um in ihre Nässe einzudringen. Das Gefühl war dann doch ziemlich atemberaubend gewesen, und als
er zuließ sich vorzustellen, dass
Stuart unter ihm lag, da ging alles plötzlich
ziemlich schnell und er hatte die Frucht seiner Lenden auf den Bauch der Magd
ergossen. 



 

Es war ein einmaliges Erlebnis geblieben,
nachdem er wusste, dass es nicht gut um ihn bestellt war. Seine Sehnsüchte würden wohl unbefriedigt
bleiben, denn auf Sodomie stand die Todesstrafe.  



 

Stuart zog ihn mit sich fort und sie
schlichen sich in die Stallungen, krochen die Leiter empor und suchten sich ein
kuscheliges Plätzchen, wo sie zwei
Satteldecken ausbreiteten, die sie zuvor von unten mitgenommen hatten. Stuart
warf sich auf seine, zog einen Grashalm aus dem Heu und kaute darauf herum. 


William, der sich daneben gelegt hatte,
drehte sich auf die Seite und schaute ihn einfach nur an. Der Mond schien durch
die Dachluke und ließ das helle Haar seines
Cousins silbern schimmern. Wie schön er
doch war. 


Er drehte sich schnell weg, damit er sich
nicht zu etwas hinreißen ließ, was er später
bereuen würde. 



 

"Sag mal Will, bist du eigentlich blind,
oder ist dir nicht aufgefallen, dass dich die Mägde
mit den Augen verschlingen, und sicherlich schon ganz feucht unter ihren Röcken sind?" Stuart sah ihn herausfordernd an. 


Alles in William sträubte sich bei dem Gedanken, noch einmal mit einer Frau
den Beischlaf ausführen zu müssen. 



 

"Das interessiert mich nicht, keine von
denen hat Format, außerdem habe ich es einmal
probiert, und so toll war es nicht. Sie können
nichts was ich nicht auch selber besorgen könnte!",
antwortete er deshalb. Stuart richtete sich hastig auf und schlug seinem Cousin
scherzhaft auf die Schulter.

















 


 

"Was, du hast schon was mit einer Frau
gehabt und es mir nicht gesagt! "Ein wenig sauer war er schon, wollte
William aber auch nicht weiter ausfragen, irgendwie war das Thema auch
peinlich, vor allem, weil er noch komplett unerfahren war. 


So legte er sich wieder neben William und ließ die Sache auf sich beruhen. William wollte nichts mehr
dazu sagen. 


Was hätte
er auch sagen sollen: "Stuart ich hätte
lieber mit Dir im Heu gelegen, hätte
lieber dich geküsst, und hätte lieber dich glücklich
gemacht!" So drehte er sich um und versuchte eine bequeme Schlafposition
zu finden. 



 

"Stuart lass uns schlafen, glaub mir, um
die Frauen wird ein viel zu großer Wirbel gemacht, ich
kann das nicht verstehen!" Beide räkelten
sich unruhig hin und her und fühlten sich unwohl in ihrer
Haut. Irgendwann vielen sie dann in einen Schlaf, der sie weder entspannt  noch ausgeruht in den nächsten Morgen entließ. 


Stuart weckte William indem er ihn mit einem
Grashalm an der Nase kitzelte, bis dieser endlich die Augen aufschlug. 



 

Er gähnte
herzhaft, und als er seinem Cousin in die Augen schaute waren die
Unstimmigkeiten der letzten Nacht augenblicklich vergessen. 


Die beiden jungen Männer erwartete jede Menge Arbeit, aber zuerst gönnten sie sich ein ausgiebiges Frühstück. Dann hieß es die Vorbereitungen für
ihre Reise zu treffen. Sie würden mit drei Pferden
aufbrechen. Eines war nur für Verpflegung und Material
gedacht. Es dauerte den ganzen Tag um alles bereit zu machen. Die Schwerter
wurden noch einmal geschärft, die Hufeisen der
Pferde geprüft, ebenso Sattelzeug und
Trense auf Risse überprüft. Ihr Kleidung wurde geflickt, und eine Garnitur zum
Wechseln mit eingepackt. Lebensmittel und Landkarten durften nicht fehlen. 



 

Die Wasserflaschen wurden gefüllt, die Haferbeutel für
die Pferde durften auf keinen Fall vergessen werden. Williams Mutter hatte ihm
noch einen kleinen Beutel mit heilender Tinktur und kleinen Pasten eingepackt,
man konnte nie wissen, in was für missliche Situationen
man kommen konnte. 


Nur widerwillig ließ Katharine McLoud ihren jüngsten Sohn ziehen, aber sie wusste, dass er kein Kind
mehr war, sondern langsam ein Mann wurde, der diese Herausforderung brauchte. 


Das er zusammen mit Stuart aufbrechen würde, beruhigte und beunruhigte sie zu gleich. Zum einen
war sie froh, denn sie wusste, dass die beiden sich auch ohne Worte verstanden,
und sich blind aufeinander verlassen konnten. Zum anderen, hatte sie beide
schon eine Weile argwöhnisch beobachtet, und
machte sich ernsthaft Sorgen, dass diese Bindung zu eng wurde, zu intim, denn
ihr waren die Blicke, die William Stuart zuweilen zuwarf nicht entgangen. 


Jetzt konnte sie dagegen nichts mehr
ausrichten und hoffte nur, dass beide in einem Stück
wieder heimkehrten. Am nächsten Tag war die Zeit
des Abschieds gekommen. Alistor McLoud
verteilte an beide Männer noch einmal letzte
Anweisungen und wünschte ihnen viel Glück. 



 

Sowohl Will als auch Stuart hatten die
traditionellen Kilts angelegt. Ihre Karos waren in dunkelgrün und braun gehalten. Dazu trugen sie eine leinene
Tunika. Ihr Schwert baumelte an der Seite, und sie fühlten sich stolz und erwachsen. Nach etlichen
Verabschiedungen ritten sie nun endlich Seite an Seite, das Gepäckpferd hinter sich, aus dem Burgtor. Es war ein
herrlicher Frühsommertag, und der blaue
Himmel, die weiten Wiesen, die im satten Grün
lagen, luden gerade dazu ein, auf große
Reise zu gehen. William sah rüber zu Stuart, der dicht
neben ihm ritt, beinah berührten sich ihre Beine.
Feine blonde Haare ringelten sich auf dessen Waden. William konnte kaum die
Augen davon anwenden.  


Wie gern würde
er seine Hand ausstrecken und spüren,
wie weich sie sich anfühlten. Der Killt stand ihm
ausgesprochen gut, betonte seine schmale Taille und die beige leinene Tunika
betonte seine breiten Schultern. 



 

Stuart blickte zu ihm rüber, lächelte spitzbübisch, und Will spürte
sogleich tausend Schmetterlinge in seiner Magengrube. Reflexartig streckte er
die Hand aus und zerzauste Stuart kameradschaftlich das Haar. Weich fühlte es sich unter seiner Hand an, es schimmerte in der
Sonne wie Gold. 


Zu gern hätte
er beide Hände darin vergraben, ihn
nah zu sich herangezogen und seine Lippen auf diesen süßen sinnlichen Mund gepresst. 


Weiter wollte er gar nicht denken, nicht
daran wie Stuart wohl schmecken würde,
nicht daran wie sich seine Haut wohl unter der Tunika anfühlen würde, ganz zu schweigen von
den Körperteilen, die sich unter
dem Killt befanden. 


Er zwang sich an etwas anderes zu denken, da
sich ein  bestimmtes Körperteil bei seinen Gedanken selbständig machte.


 


"Komm schon du Schnecke, bei diesem Tempo
sind wir in einer Woche noch nicht da", rief er fröhlich und trieb sein Pferd an, preschte davon und Stuart
hatte Mühe ihm zu folgen. 


Pünktlich
am dritten Tag nach ihrer Abreise erreichten sie den kleinen Bauernhof
unterhalb der hohen Warte. 


Da sie durch das eigene Land gereist waren,
hatten sie nichts zu befürchten gehabt. Das Wetter
war konstant geblieben, und bis jetzt machte diese Reise mehr als Spaß. William wurde herzlich von dem Bauern empfangen. Er überreichte ihm ein Dokument von seinem Vater, indem er
darum bat, die beiden jungen Männer während ihres Aufenthaltes zu verköstigen. 


Dieses wollte er gerne tun, es ging ja schließlich auch um seine Sicherheit. Nach einem ausgiebigen
Mittagsmahl, welches die Bäuerin den zwei hungrigen
Burschen bereitet hatte, machten sie sich auf die letzte und anstrengendste
Route auf ihrer Reise.


Vom Bauernhaus bis zur Hohen Warte gab es
einen Höhenunterschied von ca.
1000 Meter zu überwinden. 


Die Pferde konnten Dreiviertel des Weges mit
hinaufgeführt werden. Es war sehr
beschwerlich und sie kamen nur langsam voran. 


Auf 750 Meter Höhe
befand sich ein kleiner Pferdeunterstand mit einer kleinen Weide, die in sattem
Grün stand. Dort brachten sie
die Pferde unter, versorgten sie mit Wasser aus der kleinen Quelle, die dort
floss. Sie teilten das Gepäck auf und machten sich
auf den Weg zu ihrer eigenen Unterkunft. 



 

Es dämmerte
bereits als sie völlig erschöpft endlich ihr Ziel erreicht hatten. Oben auf dem Berg
stand eine kleine steinerne Hütte verdeckt von einem großen Felsbrocken. Daneben befand sich  ein kleiner Hochsitz, von dem aus man
seine Beobachtungen machen konnte.



 

"Endlich, ich kann nicht mehr", stöhnte Stuart.


"Ich dachte wir würden nie mehr oben ankommen", erwiderte Will.
Polternd betraten sie die alte Hütte und
suchten sofort nach Kerzen, damit sie im schummrigen Inneren überhaupt etwas sehen konnten. 


Die Hütte
war spartanisch eingerichtet. Ein Bett, ein Tisch, zwei Stühle und eine kleine in Stein eingefasste Feuerstelle.
"Ich gehe raus und suche nach Feuerholz", erklärte sich William bereit. Stuart begann ihr Gepäck auszupacken.


Fünf
Minuten später erschien Will in der Tür, einen Korb Feuerholz im Arm. Nach zehn Minuten brannte
ein munteres Feuer und der Raum begann warm und behaglich zu werden. Sie nahmen
ein ordentliches Abendbrot zu sich und streckten sich dann satt und zufrieden
auf den Stühlen aus.



 

"Ich schlage vor, dass wir heute Nacht
beide schlafen und dann ab Morgen abwechselnd Wache halten!", schlug Will
vor. Stuart nickte zufrieden. 


"Eine gute Idee, lass uns schlafen
gehen!", gähnte er müde. Sogleich stand er auf und begann sich auszuziehen. 


Die Tunika landete über der Stuhllehne, das Schwert folgte und dann machte er
sich an der Killtnadel zu schaffen. William sah ihm
entgeistert dabei zu wie ein Kleidungsstück
nach dem anderen viel. Im Feuerschein wirkte Stuarts Körper wie gemeißelt.
Das Spiel seiner Muskeln war atemberaubend. William konnte den Blick nicht
abwenden und schluckte hart.



 

"Willst du mich weiter anstarren, oder
dich nicht auch endlich ausziehen. Ich bin müde
und das Bett wird wärmer, wenn wir es uns
teilen", bemerkte Stuart und sah seinem Cousin dabei direkt in die Augen.
Nur mit der leinenen Leibwäsche bekleidet stieg
Stuart in das knarrende Bett und versuchte es sich gemütlich zu machen. Will hatte sich wieder gefangen, atmete
einmal tief durch und begann sich ebenfalls zu entkleiden. 



 

Mein Gott wie sollte er diese Nacht überstehen. So dicht neben seinem fast nackten Cousin.
Was, wenn sich sein verräterischer kleiner Freund
selbständig machte, denn schon
von Stuarts Anblick war ihm das Blut in die Lenden geschossen. 


Er war so in Gedanken, vermied es Stuart
anzusehen, das es ihm entging, dass auch dieser ihn beim Ausziehen beobachtete.
Ebenfalls nur mit seiner Leibwäsche bekleidet trat Will
zum Bett. 



 

"Wo soll ich liegen Stuart?",
unsicher sah er seinen Cousin an. Stuart klopfte hinter sich auf die Matratze
und sah ihn einladend an. Viel zu einladend, er sollte nicht so lächeln, sollte ihn nicht so vertrauensvoll ansehen. Wills
Herz hämmerte in seiner Brust als
er über seinen Cousin hinüber kletterte und sich hinter ihm nieder ließ. 


Wie sollte er liegen, wo hin mit seinen
Armen? Das Bett war schmal, immer wieder berührten
sich ihre Körper. 



 

"William, mach es uns doch nicht so schwer,
warte ich helfe dir!", sagte Stuart, ergriff im selben Moment Wills Hand
und zog sie über sich rüber nach vorn. Dort legte er die Hand auf seinen Bauch.
Sie lagen hintereinander auf der Seite, dicht an dicht. William wagte es kaum
zu atmen. Stuart fühlte sich toll an in
seinen Armen. Er roch toll. Will vergrub die Nase in dessen Haar und versuchte
sich den Geruch einzuprägen. 


Unter seinen Fingern konnte er harte Muskeln
spüren, aber die Haut, die
sich darüber befand, war
samtweich. Hastig hob und senkte sich Stuarts Bauchdecke, genauso hastig wie
seine eigene. 



 

Stuarts Hand lag noch immer auf der von Will
und er umfasste sie erneut und zog sie hoch bis sie auf seiner Brust ruhte.


William, konnte Stuarts Herz wild darunter
schlagen fühlen. War es für Stuart etwa genauso erregend wie für ihn selbst? 

















 


 

"Ich kann dein Herz spüren!", wisperte Will dicht an Stuarts Ohr. 


"Ich wollte, dass
du es spürst!", flüsterte Stuart kaum hörbar
zurück. 



 

Will wusste, dass es ein
Vertrauensbeweis seines Cousins war, doch wusste er nicht, ob
Stuart mehr wollte oder nicht. Zart strich er über
Stuarts Brust, die haarlos war und sich herrlich glatt und fest unter seinen
Fingern anfühlte. Als er über eine der kleinen runden Brustwarzen glitt, richtete
diese sich sofort auf und Stuart entwich ein leises Seufzen. Will spürte wie dieser Laut ihm das Blut heiß in die Lenden drückte.




 

Stuart musste das bemerken. In seinem Kopf
schwirrten die Gedanken nur so durcheinander. Einerseits verlangte sein Körper nach Stuarts, sein Verstand riet ihm die
Finger von Ihm zu lassen. 



 

"Es fühlt
sich gut an wie du mich berührst. Ich war einem
Menschen noch nie so nah!", flüsterte
Stuart. 


William schluckte hart. Wenn sein Cousin so
mit ihm sprach, wie sollte er sich da beherrschen? Vorsichtig streichelte er
Stuart weiter. Über seine Brust weiter
runter zum Bauch, spürte das feine Haar,
welches sich unterhalb des Bauchnabels ringelte und dann in der Leibwäsche verschwand. Es war blond, das wusste er, hatte er
Stuart schon oft genug mit nacktem Oberkörper
bewundert. 



 

Langsam ließ er
die Hand wieder höher wandern, bevor er sich
dazu hinreißen lassen würde, sie in Stuarts Leibwäsche gleiten zu lassen. War Stuart genauso hart geworden
wie er selbst? Heiß pulsierte das Blut in
seiner Männlichkeit und er wagte es
nicht Stuart ganz dicht an sich heran zu ziehen, aus Angst den
atemberaubenden Augenblick damit zu zerstören.



 

***



 


 

Stuart genoss die Hände auf seiner Haut, die körperliche
Nähe zu seinem Cousin. Er
genoss es mehr als er sollte. Schon beim Ausziehen hatte er Williams Blicke
gespürt, fast wie eine Berührung war es gewesen. Jetzt lagen sie hier zusammen im
Bett und die Wärme von Williams Körper schien ihn beinahe zu verbrennen. Er konnte die
Leidenschaft, die in ihm tobte, kaum noch unterdrücken. Wie gern hätte
er sich einfach umgedreht und Will auch berührt.
Zu gern hätte er gewusst wie sich
dessen Muskeln anfühlten, wie er reagierte, wenn
man sie streichelte. Er schämte sich solche Gefühle für seinen Cousin zu haben,
durften sie doch nicht sein. Lust zwischen Männern
war etwas Verwerfliches. Aber wie konnte etwas was sich so gut und so richtig
anfühlte falsch sein? 



 

Wills Hand ruhte auf Stuarts Hüfte und sein warmer Atem traf ihn am Rücken. Am besten wäre
es, jetzt einfach zu schlafen und die Dinge auf sich beruhen zu lassen, aber
Stuart wusste, dass er das nicht konnte. Das Blut war ihm in
den Schoss geschossen, hatte ihn hart werden lassen. Er sehnte sich nach Erfüllung. Wäre er allein, hätte er selbst dafür
gesorgt, so aber pochte das Blut heiß in
seinen Lenden und er konnte an nichts anderes denken, als
dass Williams Hand nicht weit entfernt lag und wie es sich anfühlen würde, wenn er ihm
Erleichterung verschaffen würde. 



 

An so etwas sollte er nicht mal denken, aber
er konnte nicht anders. Er wollte Will näher
sein, ließ sich rückwärts an ihn kippen. Der hielt überrascht den Atem an, zog Stuart dann aber dicht zu sich
heran. Es war ihm egal ob dieser spüren
konnte wie hart er geworden war. Als Stuart spürte, dass
es Will nicht anders ging wie ihm, wich die Anspannung und
Erleichterung folgte. 



 

"Was passiert hier mit uns?", flüsterte Will ganz dicht an Stuarts Ohr. 


"Ich weiß es
nicht, ich weiß nur, dass
ich nicht will, dass es zu Ende ist!", bei diesen Worten hatte er sich
umgedreht. Sie lagen jetzt dicht voreinander. Schauten sich ins Gesicht. Das
Feuer war fast runtergebrannt, dennoch konnte man genug erkennen, um sich in
den Blicken des anderen zu verlieren. 



 

William streckte die Hand aus, berührte sanft Stuarts Wange, strich mit den Fingern eine
vorwitzige Haarsträhne aus dessen Gesicht.
Mit dem Daumen fuhr er die Konturen von Stuarts Lippen nach, die sich unter dem
schwachen Druck leicht öffneten. William konnte
nicht länger an sich halten und
berührte federleicht Stuarts
Lippen mit den eigenen. 



 

Stuart erwiderte diese Berührung, gab sie zurück.
Ein paar Mal ging das Spiel hin und her, bevor Will es wagte seine Zunge in
Stuarts Mund gleiten zu lassen.


Was dann folgte, ließ ihre Leidenschaft fast überkochen.
Will presste seinen Mund hart auf den seines Cousins, schob ihm die Zunge in
den Mund und erforschte diesen. Stuart erwiderte den Kuss, gab
sich ganz hin. Ihre Augen schlossen sich, ihre Hände gingen ganz automatisch auf Wanderschaft. Mit der
Vereinigung ihrer Münder verloren sie ihre Hemmungen.




 

Heftig rieben sie ihre Becken aneinander und
ließen sich gegenseitig ihre Härte spüren. Außer dem Knistern des Feuers, dem Rascheln von Stoff und
dem leisen kehligen Stöhnen
war nichts zu hören. Auf ihren erhitzten Körpern standen kleine Schweißperlen,
die salzig schmeckten, wenn man mit der Zunge darüber
fuhr. 



 

Sie fühlten
und schmeckten sich und versuchten sich den Duft des anderen einzuprägen. Immer heftiger rieben sich ihre Becken aneinander,
bis Stuart aufstöhnte: "Ich komme
...", sein Rücken bog sich durch und
sein Kopf viel in den Nacken. Kurz keuchte er auf, ballte die Hand, die er in
Williams Haar vergraben hatte zur Faust, dann lockerte er seinen Griff und
entspannte sich. 


Will war noch nicht ganz so weit. Er nahm
wieder Besitz von Stuarts Mund, drang tief mit der Zunge in ihn. Mit einer Hand
fasste er zwischen ihre Körper und fuhr unter den
Bund seiner Leibwäsche. Nur ein paar Mal
massierte er über seine Härte, dann entlud sich auch seine Leidenschaft in einem
Schwall warmer Flüssigkeit in seiner Hand. 


Erschöpft
sank er auf Stuart nieder, barg sein Gesicht in dessen Halsbeuge. 



 

Die Ernüchterung
folgte mit dem Abklingen ihrer Erregung. Was um Gottes Willen hatten sie gerade
getan? Stuart rieb sich über die geschlossenen
Augen, vergrub dann seine Hand wieder in Williams Haar. Der blieb liegen wo er
war, spürte an seinen Lippen, wie
Stuarts Blut in seiner Halsschlagader pulsierte, genoss die Wärme, sog seinen Duft ein. 



 

"Was haben wir getan?", flüsterte er. Stuart antwortete nicht. Er wusste nicht was
er antworten sollte. Noch nie hatte er Zärtlichkeiten mit
irgendwem ausgetauscht. Noch nie hatte er das Verlangen gespürt mit irgendwem welche auszutauschen. Natürlich hatte er sich schon oft selbst Lust verschafft. An
wen hatte er dabei gedacht? Er hatte versucht sich niemanden dabei
vorzustellen, sondern nur dass er geküsst
und berührt wurde. Dennoch war des
Öfteren Williams Gesicht in seinen Phantasien aufgetaucht.
Und nicht nur sein Gesicht. Stuart hatte versucht sich einzureden, dass
diese Phantasien nichts zu bedeuten hätten,
jetzt aber wusste er, dass das nicht stimmte. 



 

Er wusste nun, dass er mehr als nur
platonische Bruderliebe für seinen Cousin empfand.
Wenn er das gerade geschehene Revue passieren ließ,
mischte sich aufsteigende Erregung mit brennender Scham ineinander. 


"Ich weiss es
nicht, ... weiß nicht wie das passieren
konnte!", antwortete Stuart endlich mit brüchiger
Stimme, "aber es fühlte sich nicht falsch
an!" 



 

William war erleichtert über diese Antwort. Auch wenn er wusste, dass
das, was sie getan hatten, nie jemand erfahren durfte, so hatte er ebenso
empfunden. Es fühlte sich richtig an, so
richtig. 


"In den Augen der anderen ist es
verwerflich, wir sind verdammt!", er schaute Stuart bei diesen Worten in
die Augen, und dieser konnte den Schmerz darin erkennen. 


"Wir sind verdammt, du hast recht, aber
wir sind zusammen verdammt. Außerdem sind wir noch für Wochen hier oben allein, niemand wird es merken,
vielleicht lässt die Lust, die ich für dich empfinde, ja wieder nach." 



 

Bei diesen Worten legte er sanft die Lippen
auf Wills und küsste ihn zärtlich. Die Lust würde
nicht nachlassen, das wussten sie beide tief in ihrem Inneren. Sie würde noch wachsen, und es würde
schwer werden, ihre Gefühle
vor anderen zu verbergen. William erwiderte den Kuss mit mehr Leidenschaft als
er gewollt hatte, aber Stuart schmeckte so gut und er lag so willig unter ihm, dass
er nicht widerstehen konnte. 



 

Eine Weile küssten
sie sich innig, bedacht darauf sich nicht wieder zu
vergessen. Es viel ihnen schwer, waren sie doch neugierig auf den Körper des anderen, aber sie wussten, dass
sie noch Zeit hatten, Zeit für die Liebe!



 

***

















 


 

Schummerig viel das Licht durch das kleine,
der Sonne abgeneigte Fenster. Will erwachte aus einem tiefen, aber nicht traumlosen
Schlaf. Natürlich hatte er im Traum
das Liebesspiel mit Stuart immer und immer wieder erlebt. Als er nun die Augen
aufschlug, war ihm klar, dass er nicht träumte.
Er lag mit dem Kopf auf Stuarts nackter Brust, den Arm um seine Taille
geschlungen und konnte in die entspannten Gesichtszüge seines Cousins blicken. 


Die ersten feinen blonden Bartstoppeln kamen
schon wieder durch und er fand ihn unglaublich anziehend. Den Blick nach unten
gerichtet fiel sein Blick auf das straffe Muskelpaket und die feine Linie
blonden Haares, das sich Bauchnabel abwärts, bis hinunter in die jetzt stark verrutschte Leibwäsche ringelte. Nur zu gern hätte er seine Hand dort hinein gleiten lassen, aber er
ahnte, dass die Zeit für solch intime Zärtlichkeiten
noch nicht reif war. 



 

Vielleicht war Stuart jetzt am Morgen danach
auch ganz anderer Meinung! Vielleicht wollte er auch gar keine Zärtlichkeiten
mehr. Will beschloss sich schlafend zu stellen und Stuart die Initiative zu überlassen. Lange dauerte es nicht, da murmelte Stuart
auch schon im Halbschlaf ein paar undeutliche Worte. Mit seiner Hand strich er über Wills Arm, der noch immer seine
Taille umfing, weiter höher zur Schulter und über den Nacken in sein Haar. Dort verweilte seine Hand
und spielte mit den seidigen Strähnen.
Will räkelte sich wohlig. 



 

"Hmmmm, das
ist schön", murmelte er, hob
seinen Kopf und sah seinem Cousin ins Gesicht. Dieser lächelte entspannt. Sein Mund war einen Spalt breit geöffnet, und Will konnte nur noch daran denken ihn zu küssen und dessen Inneres mit der Zunge zu erforschen.
Stuart musste den gleichen Gedanken gefasst haben, denn er drückte Will am Hinterkopf nach unten und kam ihm
gleichzeitig mit dem Gesicht entgegen. Ihre Lippen trafen sich und fanden sich
in einem zärtlichen Kuss. 



 

Sie lösten
sich wieder voneinander, froh und erleichtert, dass der andere noch
genauso fühlte wie am Abend zuvor.
Will legte den Kopf wieder auf die Brust von Stuart, strich
mit den Fingern zart über eine der kleinen
runden Brustwarzen, die sich sofort aufrichtete. 


"Wir müssen
uns langsam um unsere Aufgabe kümmern, sonst fällt der Feind über
uns her, während wir sündig und verwerflich hier im Bett zusammen liegen!",
flüsterte Will und bereute
seine Worte schon in derselben Sekunde, da er sie ausgesprochen
hatte. 



 

Sofort hatte er bemerkt, wie Stuarts Körper bei seinen Worten zusammengezuckt war. Er richtete
sich auf, schaute
Stuart direkt in die Augen, die ihn groß und
hilflos anstarrten. 


"Ja, es ist sündhaft und ja, es ist verwerflich was wir
tun. Es darf nie jemand erfahren, aber es fühlt
sich nicht so an. Es fühlt sich richtig an, wenn
ich dich küsse und deine Haut berühre. Nicht wie ein Bruder sondern wie ein Geliebter
..." 

















 


 

Stuart nickte leicht und wie zur Bestätigung zog er Will wieder zu sich hinunter, um
ihn erneut mit dem Mund zu erobern. 


"Du hast so recht!", dachte Stuart.
Es fühlte sich so gut und
richtig an und die Schmetterlinge in seinem Bauch wollten gar nicht mehr aufhören wild zu flattern. Bei dem Gedanken daran, als Will
gesagt hatte, er wäre sein Geliebter, wurde
ihm noch wärmer ums Herz. Hier in
dieser Hütte gab es nur ihn und
Will. Auf diesem abgeschiedenen Berg waren sie frei. Geschützt vor den Blicken derer, die ihre Liebe nicht verstehen
würden. Sie waren allein und
Stuart hoffte, die Zeit würde
auf ewig stehen bleiben.


Hier oben durften sie Geliebte sein, unten im
Tal Cousins und sollte jemals herauskommen was sie für einander empfanden, waren sie des Todes ...
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